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Wie kann eine gu te Kran ken haus ver sor gung si cher ge stellt werden? Das ist eine zen tra le po li ti sche

Frage. Der För der ver ein des Het zels tifts kann die Auf ga be zwar nicht al lei ne stemmen, hat aber

Ideen, wie die Neu stad ter ihr Kran ken haus un ter stüt zen können.

„Müssen Men schen mobilisieren“

VON AXEL NICKEL

Krankenhäuser fin den sich re gel mä ßig in den Schlagzeilen. Bun des weit war nen Kli ni ken vor einer

fi nan zi el len Schiefl a ge oder sind schon wie das West pfalz kli ni kum drin gend auf fi nan zi el le Hil fe

angewiesen. Zu gleich kla gen Me di zi ner und Pfle ge kräf te im mer wie der über eine Ar beits über las -

tung und war nen vor ei nem sich zu spit zen den Fachkräftemangel. Die Po li tik sucht nach Lösungen,

ih re Vor schlä ge für Struktur- und Fi nanz re for men sind aber umstritten.

In die sem Um feld be wegt sich auch das Neu stad ter Ma ri en haus Kli ni kum Hetzelstift. Wer die

Home page des Kran ken hau ses aufruft, sieht di rekt den Slo gan „Alarmstufe rot“. Es ist ein Hin weis

auf eine Kam pa gne der Deut schen Krankenhausgesellschaft, um auf die „gravierenden wirt schaft -

li chen Be dro hun gen für Kran ken häu ser auf merk sam zu machen“. Es wird von der

„Horrorvorstellung“ gesprochen, dass das „Krankenhaus in der Nähe“ schlie ßen müsse. In ei nem

RHEINPFALZ-Interview hat Ve ra Pajtler, kauf män ni sche Di rek to rin des Hetzelstifts, im Au gust

eben falls da von berichtet, dass das Het zel stift „durch die Kos ten ex plo si on in vie len Be rei chen

betroffen“ sei. Da das Het zel stift aber Teil der Ma ri en haus GmbH sei, be mü he man sich für die

Grup pe ins ge samt um Lösungen. Pajt ler be schrieb die Situation: „Den Um stän den ent spre chend

gut.“



Aufmerksame Le ser des In ter views wa ren auch Gi se la Brantl und Mar kus Müller-Neumann. Sie

ste hen an der Spit ze des Freundes- und Förderkreises. Der För der ver ein zählt ak tu ell 135 Mit glie -

der und sieht sei ne Auf ga be darin, den Stel len wert des Het zels tifts zu betonen. Sie sei en froh über

en ga gier te Mit ar bei ter und sehr gu te me di zi ni sche Ar beit dort. „Aber vie le wis sen nicht, wie wich -

tig das Kran ken haus für Neu stadt ist“, sagt Brantl. „Dabei müss te man sich nur mal vorstellen, wie

die me di zi ni sche Ver sor gung hier aussähe, wenn es die Kli nik nicht mehr gäbe, dann müss ten wir

al le ki lo me ter weit fahren.“ Brantl betont, dass das Kran ken haus „besser geworden“ sei. In den Ab -

tei lun gen wer de „mehr als nur eine Grund ver sor gung geboten, et li che Be rei che sind so gar

zertifiziert“. Den noch hal te sich in der Stadt das „alte Image – und das wol len wir als För der ver ein

aufpolieren“.

Dabei wis sen Brantl und Müller-Neumann, dass es ih nen nicht mög lich ist, über Spen den und För -

de rer die Kli nik fi nan zie rung kom plett zu über neh men und sor gen frei zu gestalten. Aber es gehe

ein fach „um po si ti ve Signale“ und darum, auch im Klei nen für Ver bes se run gen zu sorgen. Brantl

nennt als Stich wort Spen den für me di zi ni sche Geräte, die dem Per so nal den All tag er leich tern und

den Pa ti en ten eine bes se re Ver sor gung ermöglichen. Und der För der ver ein wol le sei nen Bei trag

leisten, dass das Het zel stift als at trak ti ver Ar beit ge ber wahr ge nom men werde. „Daher för dern wir

bei der Ein füh rung von Chef ärz ten me di zi ni sche Wünsche, und bei Exa mens fei ern über rei chen wir

den Jahr gangs bes ten Gutscheine“, sagt Brantl. „Die jun gen Leu te sol len sehen, dass wir sie und ih -

re Leis tung wertschätzen.“

Dass künf tig auf der För der schie ne noch mehr ge macht wer den kann, hat sich Mar kus Müller-

Neumann auf die Fah ne geschrieben. „Wir müs sen Men schen mobilisieren, Gu tes für die Ge mein -

schaft zu tun. Denn das tun sie ja mit der Un ter stüt zung des ört li chen Krankenhauses.“ Da her sol -

len in Ge sprä chen mit der Kran ken haus lei tung nun kon kre te Pro jek te aus ge wählt werden, um

Spen der zu gewinnen. „Wir wol len das so gestalten, dass vie le be reit sind, dau er haft zu

unterstützen“, so Müller-Neumann. Um die Men schen da für zu gewinnen, sei es wichtig, „mit Fak -

ten die in ne ren Anliegen, al so Emotionen“ an zu spre chen – und da zu zäh le die gu te me di zi ni sche

Versorgung. Da bei kön ne man auch of fen siv auf die Bür ger zu ge hen und sie et wa zu ei nem

Sponsorenlauf, Som mer fest oder Abend es sen mit Chef ärz ten einladen.

Müller-Neumann sieht da durch aus Potenzial. An der viel grö ße ren Uni kli nik Hei del berg lie ge das

jähr li che För der vo lu men bei acht bis zehn Mil lio nen Euro. Die Si tua ti on dort sei zwar nicht mit

Neu stadt vergleichbar, aber es gehe darum, „sich Zie le zu setzen“. Das be kräf tigt Brantl: „Für vie le

ist das Kran ken haus vor Ort selbstverständlich. Aber an ge sichts der ak tu el len La ge ist es das nicht

mehr. Da her müs sen wir auch was tun und es unterstützen.“ Müller-Neumann hofft zu dem auf

eine Re form der Klinikfinanzierung, da mit die Kran ken häu ser wie der ver nünf tig pla nen und das

The ma Fach kräf te man gel an ge hen können. Ein För der ver ein kön ne da auch in so fern sei nen Bei -

trag leisten, in dem die se The men re gel mä ßig an ge spro chen werden.

INFO



KOM MEN TAR

https://foerderverein.krankenhaus-

hetzelstift.de

Oh ne Un ter stüt zer geht es nicht

VON AXEL NICKEL

Man darf sich kei ne Il lu sio nen machen: Wenn der För der ver ein des Het zels tifts Spen den sam melt

und bei spiels wei se die Ar beit der Herz kis sen grup pe unterstützt, wird er da mit das Kran ken haus

nicht wirk lich ret ten können. Sol che Ak tio nen ma chen den Kli nik all tag aber lebenswerter. Und ge -

nau dar in liegt die Chan ce der In itia ti ven vor Ort. Sie kön nen als kla re Un ter stüt zer ih res Kran ken -

hau ses auftreten. Und wenn es ih nen gelingt, vie le Men schen von der Be deu tung der me di zi ni -

schen Ver sor gung vor Ort zu überzeugen, sind auch grö ße re Spen den möglich. Die wie der um kön -

nen helfen, wich ti ge Ap pa ra te an zu schaf fen und die Ar beit für qua li fi zier tes Per so nal at trak tiv zu

gestalten. Das wä re dann ein Bei trag für die Zu kunfts si che rung – er gän zend zur po li ti schen Frage.

Krankenhäuser brau chen grund sätz li che Lösungen. Den noch sind In itia ti ven vor Ort hilfreich.


